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Für unsere Kinder:
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Von Papi & Mami


„Erinnerung verbindet immer und zweifach jede Erinnerung in Liebe“


Stefan Zweig










1. Ein Hundebaby wird geboren


Blitze zucken über den dunklen Himmel und immer wieder dröhnt Donner über die Riesenwellen. Regen peitscht an die steil zum Meer hin abfallende Felswand und über die vorstehenden Felsbrocken stürzen ganze Wasserfälle herab. Diese Felsen haben schon viel mitgemacht und einige Springfluten überlebt. Doch unverschont ist auch der Felsen nicht geblieben. In Tausenden von Jahren wurde mancher Gesteinsbrocken rund gespült und das Meer hat sich eingegraben und Höhlen in das harte Basaltgestein geleckt.


Vor einer der großen Höhlen geht ein einsamer Wanderer auf und ab. Es ist ein mittelgroßer, beiger, rassiger Hund. Sorgenvoll schnuppert er nach allen Seiten, unruhig sieht er in das Innere der Höhle. Doch, was er sieht, scheint ihn zu beruhigen und ein glücklicher Zug breitet sich auf seiner scharf geschnittenen, rosa Schnauze aus. Denn drinnen,verborgen im Dunkel der Höhle, liegt erschöpft sein Weibchen. João1, so heißt der Hund vor der Höhle, setzt sich unter einen schützenden Felsvorsprung und denkt zurück an die vergangenen Tage.
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Was hatten sie alles erlebt? Portugal, so heißt das Land in dem sie leben, ist ein wunderschönes, von der Sonne verwöhntes Land, aber leider arm. Und da wo es Armut gibt, gibt es meistens auch viele streunende Hunde und Katzen, denen das Wort „Zuhause“ fremd ist. Sie haben keinen Menschen, der für sie sorgt. Sie leben mal hier und mal dort. Somit bekommen sie auch kein Fressen und wenn sie krank sind, gibt es keinen Arzt, der ihnen hilft. Kurz gesagt, ein anstrengendes Leben, voller Gefahren. Jeder muss sich selbst um sein Fressen kümmern und nicht selten bleibt der Magen am Abend leer.


João gehörte zu dieser Art von Hund, obwohl er seine früheste Kindheit bei Menschen verbracht hatte. Doch vielleicht hatten die Menschen kein Geld oder waren einfach des Hundes überdrüssig, jedenfalls ließen sie ihn eines Tages aus dem Auto springen und fuhren, ohne sich auch nur ein einziges Mal umzudrehen, davon.


Das war irgendwo in der Nähe von Sesimbra geschehen, auf der Südseite des Flusses Tejo2, der von dort keinen weiten Weg mehr in den Atlantik hat. Vermisste João anfangs seine Menschenfamilie sehr, blieb ihm nichts anderes übrig, als sich schnellstens an seine neue Umgebung anzupassen. Er musste lernen sich vor Menschen, die mit Steinen nach ihm warfen, in Acht nehmen und zusätzlich, und das war das Schwierigste, sich selbst um seine Verpflegung zu kümmern.


Er traf andere Hunde und diese schlossen sich mit ihm zu einem Rudel zusammen. Sie organisierten sich schnell, so dass jeder seinen festen Platz im Rudel hatte. João wurde der Rudelführer. Das hatte er nicht seiner besonderen Kraft zu verdanken, sondern vielmehr seiner Geschicklichkeit und seiner Klugheit. Diese Zeit hätte perfekt sein können, wenn der Hunger nicht sein ständiger Begleiter gewesen wäre. Mit der Zeit wuchs das Rudel, wurde größer und größer und mit jedem neuen Mitglied wurde der Kampf um die Führung härter und das Futter knapper.


João hatte aus Erzählungen anderer Hunde von einem angeblichen Paradies auf der anderen Seite des Flusses Tejo gehört. Dort sollte es Städte geben, wo angeblich Fisch als Abfall von den Menschen fortgeworfen wurde. Auch diese furchtbaren Katzen, die Joao nicht mochte, sollte es dort nicht so häufig geben. Es schien ein Fleck Erde ganz nach Joãos Geschmack zu sein. Allerdings hatte er auch gehört, dass der Weg dorthin weit und gefährlich sein sollte. Kurzentschlossen brach er eines Abends auf, nicht jedoch, ohne vorher eine junge und sehr hübsche Hundedame überredet zu haben mitzukommen.


Alle Hunde nannten sie Jenny. Vielleicht, weil sie etwas englisch-vornehmes an sich hatte. Einer speziellen Rasse war sie schwer zuzuordnen, ihr Fell war bräunlich und die Haare recht kurz. Joao mochte ihre Augen. Tiefschwarz, gutmütig und unergründlich waren sie. João sagte immer, man würde sein eigenes Ich darin verlieren. Er hatte sie wirklich gern und war überglücklich, als sie ihm nach kurzem Zögern in die ungewisse Zukunft folgen wollte.


Von einem alten deutschen Schäferhund, hatte João gehört, dass man, um zu diesem sagenumwobenenParadies zu gelangen, immer am Meer entlang müsse. Cascais3 nannten die Menschen diese tolle Stadt. Der Weg würde sie bis zu einer roten Brücke4 führen, die sie dann über den Tejo brächte.


Das hatte allerdings bis heute noch kein einziger Hund gewagt. Und, wenn das Hindernis tatsächlich überwunden wäre, müsste man sich links halten. Weiter ginge es dann immer zwischen Tejo und Eisenbahn, bis man schließlich das Meer und die sagenumwobene Stadt Cascais vor sich sähe. „Übrigens“, so erklärte der alte Schäferhund lächelnd, „alle großen Entdecker haben den Tejo als Ausgangspunkt ihrer Entdeckerreisen gewählt und viele von ihnen wurden berühmt.5Vielleicht werdet ihr auch einmal zu ihnen gehören.“


Seit zwei Tagen waren sie jetzt schon unterwegs und sowohl Jenny als auch er waren glücklich. War auch das Fressen knapper als beim Rudel, hatten sie doch jetzt ihre Freiheit und konnten tun und lassen, was sie wollten. Am dritten Tag sahen sie in der Ferne die Brücke. Sie war riesig. Der alte Schäferhund hatte ihnen gesagt, die Menschen würden sie jetzt die Brücke des 25sten April nennen. Dieser Tag brachte den Portugiesen die Demokratie, doch das ist eine andere Geschichte.


Nach einem weiteren halben Tag waren die zwei ganz in der Nähe zur Brückenauffahrt.


So etwas hatten sie noch nicht gesehen. Autos, Autos und nochmals Autos. Gestank, Abgase, lautes Hupen und doch kein Vorwärtskommen der Fahrzeuge. João erkannte sofort: Hier hatten sie beide nicht den Hauch einer Chance, über den Fluss zu kommen. Wenn sie nicht von einem Auto überfahren würden, würden sie zwischen ihnen zerquetscht oder sogar von der Brücke gedrückt werden.
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Traurig und verzweifelt sank er auf seine Vorderpfoten. Sein Traum platzte wie eine Seifenblase. Aus und vorbei! Das Paradies Cascais würden sie nie erreichen. Was hatte er sich dabei nur gedacht?


Jeder hatte ihm vorhergesagt, dass es nicht möglich sei, diese Strecke auf die andere Seite zu bewältigen. Außerdem hatte er Jenny, die er so doll liebte, mit reingerissen. Wenn ihr etwas zustieße? Sollten sie zurück?


Würden die anderen Hunde sie wieder aufnehmen? Eine Träne kullerte seine Schnauze hinab. Doch da hob Jennyplötzlich den Kopf und stupste ihn an: „Schau‘ mal, siehst du nicht?“


João verstand nicht. Verwirrt richtete er sich auf. Doch er wusste immer noch nicht, was sie ihm zeigen wollte.


„Na, sei doch nicht so schwer von Begriff! Siehst du denn die Schiffe dort unten nicht?“ Natürlich sah er die Schiffe, aber er verstand noch immer nicht.


Da half sie ihm: „Warum sollen wir über die Brücke, wenn wir doch auch einfach mit dem Schiff fahren können!“


Das war es! Wie der Blitz machten sie sich auf den Weg. Steil ging es den Berg hinunter, aber ungefähr eine Stunde später hatten sie den Hafen erreicht. Doch wie auf so ein Schiff kommen? Sie beobachteten aus sicherer Entfernung, wie der Ablauf solch einer Schiffsbeladung vonstatten ging. Diese Schiffe waren wie Taxis auf dem Wasser. Die Menschen holten sich ein Ticket beim Betreten, setzten sich, wenn Platz verfügbar war, oder standen einfach an Deck. Jenny und João warteten, bis das nächste Schiff anlegte und dann riskierten sie es. Glücklicherweise herrschte ein großer Menschenandrang und so schlichen die zwei zwischen den Beinen der Menschen hindurch. Ein kleines Mädchen sah sie und stupste ihre Mutter an. Mit ihrer kleinen Hand zeigte sie in ihre Richtung. Geistesgegenwärtig duckten sich Jenny und João weg und verschwanden zwischen den vielen Zweibeinern hindurch in einer Ecke des Schiffes, wo Taue gelagert waren.


Kurze Zeit darauf wurde der Anker hochgezogen, die Leinen wurden gelöst und das Schiff legte ab. Zufrieden und erschöpft streckten sich die beiden Hunde aus und ließen sich von der Sonne wärmen.


„Übrigens“, sagte Jenny nach einer Weile, „ich muss dir noch etwas Wichtiges sagen.“


„Ach, lass mich doch ein bisschen ausruhen“, antwortete João.


„Kannst du ja, doch dabei kann ich es dir ja erzählen. Mein Bauch dreht und bewegt sich in letzter Zeit immer hin und her. Ich glaube, nein, ich bin mir ganz sicher, wir bekommen Nachwuchs.“


João regte sich gar nicht. Dann, nach einer ganzen Weile, richtete er erst das linke und kurze Zeit später das rechte Ohr auf.


„Sag‘ das nochmal!“


„Ja, wir kriegen Babys!"


Wie vom Donner gerührt starrte er sie an und beide Ohren klappten wieder runter.


Es verging eine lange, lange Zeit. Dann drehte er sich zu ihr um, stupste sie liebevoll in die Seite und sagte: „Ich glaube, du hast mich heute zum glücklichsten Hund Portugals, nein, der ganzen Welt gemacht.“


Doch Zeit, um ihrer Freude freien Lauf zu lassen, hatten die beiden nicht. Denn schon bald legte die Fähre am Cais do Sodré an, einerseits eine Anlegestelle für Schiffe, andererseits auch ein wichtiger Verkehrsknoten in Lissabon. Dort treffen die Fähren ein und außerdem gibt es dort auch noch einen Bahnhof. Sie sprangen schnell vom Boot und waren glücklich, wieder festen Boden unter den Füßen zu haben. Das kleine Mädchen, das sie anfangs entdeckt hatte, stand noch an der Reling und winkte ihnen hinterher. Mit einem lauten Bellen verabschiedeten sich die zwei von ihr. Doch wie sollte es jetzt weitergehen? Was hatte der alte Hund ihnen nochmal mit auf den Weg gegeben?


„Wenn ihr auf der anderen Seite des Tejos seid, immer Richtung Westen und den Fluss entlang, bis ihr das Meer erreicht. Dort liegt Cascais…“


Das war leichter gesagt als getan. Überall Straßen, überall Menschengetümmel, überall Gefahr. Außerdem spürte João in der Magengegend ein wohlbekanntes Gefühl, den Hunger. Doch unverzagt machten sie sich auf den Weg. Sie hielten sich immer dicht am Fluss. Anfangs liefen sie am Hafen entlang. Der lag direkt am Ufer, wo auch die Fähre angelegt hatte. Riesige Schiffe, schnittige Segler, alte Kähne und sogar ein U-Boot sahen sie auf ihrer Wanderung und zwischendurch ertönte immer wieder das Tuten aus den Sirenen der Schiffe. Der Abgasgestank der Autos vermischte sich mit dem Seewassergeruch und ergab den typischen Hafengeruch.


Plötzlich winkte ihnen ein Angler, der am Hafen saß und die Beine ins Wasser baumeln ließ. Wahrscheinlich war er dabei, sein Abendbrot zu fischen. Viele Portugiesen lieben es, Fisch für das Abendessen direkt aus dem Tejo zu fischen. Seine Haare waren zerzaust und ungewaschen und nur der genaue Beobachter konnte den Übergang von Kopfzu Barthaar erkennen; für den Vorbeigehenden erschien der ganze Kopf eher wie ein großer Handfeger. Sein Alter war sehr schwierig zu schätzen. Vielleicht so in den mittleren Jahren. Doch aus dem ganzen Haargestrüpp schauten zwei listige, aber warmherzige Augen hervor. Er war sehr freundlich und schien den Hunger aus den Augen der Hunde lesen zu können. Vielleicht kannte er selbst dieses Hungergefühl. So griff er neben sich, wo er einen Wassereimer stehen hatte, holte zwei Fische heraus und warf sie den Hunden zu. Schwanzwedelnd stürzten sich unsere beiden Freunde auf das unerwartete Geschenk und stillten ihren größten Hunger. Dankbar bellten sie ihrem Gönner zu, der lachend seine Hand zum Gruß erhob. Dann machten sie sich wieder auf den Weg und verschwanden in der Dämmerung. So ging es die nächsten Tage und Nächte weiter. Leider fanden sie nicht jeden Abend so einen freundlichen Menschen und so suchten sie hinter den Häusern, in den Abfalltonnen und direkt am Fluss nach etwas Essbarem. Schlafen konnten sie unter freiem Himmel, denn die Nächte in Portugal sind mild.


Aber immer besorgter betrachtete João seine kleine Freundin Jenny. Inzwischen war sie rundlicher geworden und der Weg wurde für sie immer beschwerlicher. Der Nachwuchs kündigte sich an. Doch auch ihr Ziel kam immer näher. Eines Abends sahen sie zu ihrer Rechten eine Ansammlung von Häusern. Es war ein kleines Dorf. Wie sie später erfuhren heißt es Estoril6. Es sah ziemlich vornehm aus7. Und… vor Ihnen leuchtete der Leuchtturm von ….


Cascais!


Sie hatten nur noch eine kurze Strecke zu laufen, aber Jenny konnte auch einfach nicht mehr. So blieb João nichts anderes übrig, als in den Felsvorsprüngen nach einem Unterschlupf für sie und sich zu suchen. Schließlich fand er eine kleine und trockene Höhle zwischen den Steinen. Davon gab es viele. Das Wasser hatte sie im Laufe der Zeit ausgehöhlt. Keine Minute zu früh bezogen sie diese kleine Höhle, denn ein Sturm war aufgezogen und das Wasser peitschte gegen den Felsen. Ja, so waren sie hierhergekommen. João dachte sich gerade, was er in der kurzen Zeit mit Jenny schon alles erlebt hatte, als er plötzlich durch ein helles Fiepen aus seinen Gedanken gerissen wurde. Er schaute über seine Schulter zurück in die Höhle und versuchte im Dunklen Einzelheiten zu erkennen. Und dann sah er es. Ein kleines, winziges Knäuel, das versuchte an die Zitzen seiner Mutter zu kommen, um die lebensnotwendige Milch zu erhalten. Ein kleiner Rüde war geboren, mit hellbraunem Fell. Die Pfoten waren noch viel zu groß und hatten, genauso wie seine Brust, eine schneeweiße Färbung. Seine großen, runden Augen, die übergroße, braune Pupillen hatten, verrieten Intelligenz, Großherzigkeit, aber vor allen Dingen Treue.
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Dieses kleine Wollknäuel würde tatsächlich einmal so berühmt werden, wie die Seefahrer, die hier vor Hunderten von Jahren an dieser kleinen Höhle mit ihren Schiffen vorbeigefahren sind, hinaus aufs unbekannte Meer, um neue Kontinente zu entdecken.


Und das ist seine Geschichte.





1 João: ausgesprochen Schoau


2 Großer Fluss in Portugal, er fließt auch durch Spanien, dort heißt er Tajo


3 Gesprochen Kaschkaisch


4 Genannt : Ponte de 25 Abril


5 Vielleicht hast du ja schon mal von Vasco da Gama gehört. Der starteteauch dort, allerdings schon vor langer, langer Zeit


6 Estoril = Eschtoril gesprochen


7 Das lag daran, dass im 20sten Jahrhundert viele verbannte Könige hierZuflucht fanden (Sie wählten dort ihr Exil). Außerdem war es eine Stadt,in der sich Spione zum Austausch trafen, meistens im Casino
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